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Allein schon der Buchtitel (und sein
Untertitel auf dem inneren Titelblatt:
„und weitere unzeitgemäße Novel-
len“) wird jeden Nietzsche-Leser
hellhörig machen, und so ging es
auch mir, als mich der Autor auf die-
se Neuerscheinung aufmerksam
machte–denn wem fiele da nicht die
berühmte Flugschrift von Hermann
Hesse aus dem Jahr 1919 ein, als die-
ser nach dem Ersten Weltkrieg
„Zarathustras Wiederkehr“ beschwor:
„Statt des Herdengeschreis, dessen 
weinerliche jetzige Note um nichts
lieblicher ist, als während der »gro-
ßen Zeit« seine großmäulige und bru-
tale es war, will dieser Ruf die Geis-
tigen unter der deutschen Jugend an
einige einfache, unerschütterte Tatsa-
chen und Erfahrungen der Seele erin-
nern. ... Erst wenige haben eine Ah-
nung von dem Verfall des deutschen
Geistes, in dem wir lang vor dem
Kriege schon lebten. Wir müssen
nicht hinten beginnen, bei den Regie-
rungsformen und politischen Metho-
den, sondern wir müssen vorn anfan-
gen, beim Bau der Persönlichkeit,
wenn wir wieder Geister und Männer
haben wollen, die uns Zukunft ver-
bürgen.“ Vielleicht gelten diese Aus-
sagen des später hinzugefügten An-
kündigungstextes heute noch mehr
als damals?
Mit solchen und ähnlichen Überle-
gungen schlug ich das bald eintref-
fende Buch auf, dessen Einband ein
Vexierbild trägt, das vermittels eines
„Quartz“-Zifferblattes wohl an die
„Ewige Wiederkehr“ erinnern will.

Einerseits ereilte mich beim Auf-
schlagen des Inhaltsverzeichnisses
und der Kenntnisnahme des Vorworts
eine gewisse Enttäuschung, aber di-
rekt damit verbunden auch eine ge-
wisse Erleichterung: Handelt es sich
dabei doch um elf Novellen, von de-
nen sich –wie es jedenfalls deren
Titel ausweisen–sich nur eine einzi-
ge expressis verbis mit dem Philoso-
phen, eben „Nietzsches Vermächtnis“ 
befasst, von welcher Novelle sodann
der Buchtitel abgeleitet wurde. Ent-
täuschung deshalb, als der Titel in
weitestem Sinn ein Buch über Nietz-
sche ankündigt, dies jedoch nicht
einzuhalten scheint; Erleichterung,
weil ein solches Vorhaben, Nietz-
sches „Vermächtnis“ geben zu wol-
len, angesichts der zu einem unü-
bersteigbaren Gebirge aufgefalteten
Nietzsche-Literatur doch als etwas
vermessen erschienen wäre.
Diese elf Novellen –die, neben dem
Buchtitel, etwa wie folgt überschrie-
ben sind: Lust und Frust, Tod in Pa-
ris, Kernspaltung, Tannhäuser, Zwi-
schen Himmel und Erde, Dr. Amos
und die Liebe, um nur einige heraus-
zugreifen – stehen inhaltlich nicht
miteinander in Verbindung, ihr Per-
sonal ist aber meist hochgebildet und
von einem Bildungskanon getragen,
der sich vor allem aus Friedrich
Nietzsche, Thomas Mann, Kleist,
Hölderlin, Albert Camus und Richard
Wagner zusammensetzt (deren Wer-
ke, Personen und Zitate in den ver-
schiedenen Novellen ihren bildungs-
bürgerlichen Auftrag reichlich erfül-
len).
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Allen Geschichten gemein ist die
Hinführung auf eine existentielle
Entscheidungssituation, in welcher
dann eine überraschende Wendung
eintritt und die jeweilige Novelle ab-
schließt. Die Handlungen der Perso-
nen erscheinen mal mehr, mal weni-
ger plausibel, aber darauf kommt es
hier nicht so sehr an, sollen die meist
unerwarteten Pointen den Leser doch
zum eigenen Nachdenken anregen.
Dabei leiten den Autor zwei Haupt-
gesichtspunkte: Gesellschaftskritik
(insbesondere auch an den „amerika-
nischen Zuständen“) und das Span-
nungsverhältnis zwischen Individua-
lisierung und „sozialer Schwerkraft“, 
was vor allem mit Nietzsche und den
genannten (und weiteren) Schriftstel-
lern unterfüttert wird. „Heute genieße 
ich es, einmal nichts zu tun. Das hört
sich banal an, will aber erst gelernt
sein. Meiner Erfahrung nach streben
Menschen andauernd nach Abwechs-
lung. Nur keine Leere aufkommen
lassen, scheint die Devise unserer
Zeit zu sein. Mich darf das Nichts
inzwischen ruhig mal angähnen. Ob
es sich hierbei um einen Reifungs-
oder Gewöhnungsprozess handelt,
wage ich nicht zu beantworten.
Schließlich lauert hinter jedem Pro-
zess das Abstumpfen“. (S. 27) An 
vielen Stellen des Buches „reflektie-
ren“ die Protagonisten, besonders
aber natürlich jener Doktor der Philo-
sophie, der sogar einen Brief Nietz-
sches aus dem Jahr 1892 (!) an Lou
Salomé entdeckt haben will, der
„Nietzsches Vermächtnis“ enthält.
Ohne es in ihrem Titel anzukündigen,
befasst sich auch eine zweite Novel-
le, „Zwischen Himmel und Erde“, 
ausführlich mit Nietzsche: Dieser er-

scheint dem Prof. Josef Oehler –die
Namensgebungen aus der Nietzsche-
Umgebung sind nicht nur hier Ab-
sicht, so ist „Joseph“ der Name von 
Nietzsches bald nach der Geburt ver-
storbenem jüngeren Bruder, und „O-
ehler“ der Mädchennamevon Nietz-
sches Mutter; ob dies aber eine
glückliche Absicht ist? –nach einem
Autounfall und diskutiert im
„Traum“ zwischen Leben und Tod 
mit diesem seine Lehre, was wieder
viel Gelegenheit für aktualisierte
Zeitkritik im Sinne Nietzsches ab-
gibt, der seine Auffassungen dabei in
Kurzform (meist durchaus richtig ge-
deutet) auf die heutige Zeit ange-
wandt wiedergeben darf, wenn man
davon absieht, dass der Gedanke der
„Ewigen Wiederkehr“ ausgerechnet 
zur „Demut“ führen soll, wie der Au-
tor auf S. 188 Nietzsche sagen lässt.
Ausnahmsweise sei hier ad e-
xemplum das Ende der Geschichte
verraten:

„Judith“, flüsterte er, „ich habe 
Nietzsche getroffen und ich will
dort bleiben.“
Ihr kullerten die Tränen über die
Wangen. Sie hielt seine Hand.
„Klar Josef, wenn du willst, ist das
in Ordnung.“
Dann schloss er die Augen und
hörte mit einem zufriedenen Aus-
druck im Gesicht einfach zu atmen
auf. Eine eigenartige Stille durch-
flutete den Raum.

Für Nietzsche-Leser oder -Kenner
sind solche „Wiederbelebungen“ 
Nietzsches –was ja selbst für die
eingangs genannte Flugschrift Hesses
gilt –meist recht problematisch, weil
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sie diesen einerseits (notwendig) ver-
kürzen und andererseits für eigene
Zwecke instrumentalisieren. Dem
steht gegenüber das Verdienst, dass
sich bisher mit Nietzsche nicht ver-
traute Leser auf solche Weise viel-
leicht angeregt fühlen, selbst zur Ori-
ginallektüre zu greifen und zum ei-
genen Denken anregen zu lassen. Üb-
rigens versäumt der Autor es nicht,
sich auch kritisch von den problema-
tischen Auffassungen Nietzsches ab-
zusetzen, etwa von dessen „antide-
mokratischer Haltung“ und seiner 
„Verherrlichung der Gewalt“ (S. 
35f.), und er lässt seinen Protagonis-
ten Boris (dessen Hündin „Lou“ 
heißt) vor einer Überschätzung
Nietzsches warnen. „Was ich persön-
lich an Nietzsche faszinierend finde?
Seine Lyrik.“
Und so wird Sinngebung in den No-
vellen vor allem aus der Kunst erwar-
tet („Aber wir können uns den Musen
hingeben und für kurze Augenblicke
dem Alltag entfliehen“, so der Autor 
im Vorwort S. 10) –die meisten der
Handlungsträger gehen gerne ins
Theater, in die Oper, in Konzerte,
hören auch Jazz und besuchen Aus-
stellungen und unternehmen Reisen
in Sachen Kunst; ganz konkret steht
dafür insbesondere die Musik Ri-
chard Wagners, weshalb denn ein
Protagonist den Spitznamen „Tann-
häuser“ trägt, der sich gar einen „Ve-
nusberg“ (wohl eine Anspielung auf
Ludwig II. und seine „Venus-Grotte“ 
in Schloss Linderhof) angelegt hat.
Auch über sein eigenes Schreiben
lässt der Autor einen seiner Protago-
nisten reflektieren (sic): „Schreiben 
heißt, um Wörter ringen und Bedeu-
tungen retten. Jede Nuance, die

leuchtet, erhellt kurz die Dunkelheit
und Vieldeutigkeit des Textes und
somit des Daseins. Wir schweben
von Lichtpunkt zu Lichtpunkt, er-
wärmen uns am Verstehen und Ver-
standenwerden.“ (S. 231)
In diesem Wechseln von Novelle zu
Novelle bereitet dies Buch allemal
Lesevergnügen und regt durch seine
oft überraschenden Pointen zum
Nachdenken an, dies umso mehr, als
sich die Figuren des fränkischen Au-
tors in einigen der Geschichten in
Nürnberg bewegen, etwa am „Plär-
rer“ oder in „Laufamholz“, und gerne
manch örtlicher Spezialität gedenken,
wie den Nürnberger Bratwürsten und
Lebkuchen oder dem Bamberger
Rauchbier. Wenn in der 2. Auflage
die in nicht ganz unerklecklicher An-
zahl stehengebliebenen formalen Un-
gereimtheiten berücksichtigt werden,
sollte das Buch gerade auch hiesige
Leser nicht nur als Unterhaltungslek-
türe noch mehr ansprechen .

Helmut Walther (Nürnberg)


